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Bei den provenzalischen Troubadours, vor allem bei den frühen Dichtern, ist 
der Ausgangspunkt der Zeitbestimmung des Gedichts der Natureingang, ein 
den Frühling darstellendes Einleitungsbild, dem die quan... adonc – Struktur 
zugrunde liegt. Die die lyrischen Zeit- und Raumverhältnisse bestimmende 
Bedeutung – die im Aufb au der Gedichte gespielte Rolle der Natureingänge – 
habt mich dazu veranlasst, diese Struktureinheiten auch im Zusammenhang 
von anderen, alternativen Einleitungsstrophen zu untersuchen und dabei ei-
nen Ausblick auf andere dichterische Traditionen (Minnesang, galego-portu-
gisische Lyrik) zu geben.
Die Schüler der provenzalischen Troubadours, die galego-portugiesischen 
Dichter hielten das Feiern des Frühlings für das wichtigste Merkmal der pro-
venzalischen Dichtkunst:
Proençais soen mui ben trobar,
dizen eles que é con amor,
mays os que troban no tempo da fl or,
e nen e outro…1
Die ersten Forscher der Natureingänge, G. Paris und J. Bédier, brach-
ten den Frühlingskult mit den Mailiedern, mit dem calenda maya-Kult 
in Zusammenhang.2 Die Forscher verglichen früher den Frühlingskult 
1 Dom Dinis, „Proençais soen ...“, In: J. J. Nunes, Cantigas d’amor dos trovadores galego-
portugueses, Lisboa, 1972, p. 148.
2 Éva Bánki, „Temps lyrique et conception de la nature dans les poésies provençale et galégo-
portugaise médiévales“, In: Études de la littérature médiévale, Studia Romanica, Debrecen, 
2000, p. 5-22.
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der Troubadours mit den klassischen rhetorischen Formeln3 und bestimmte 
Motive (‘aura doussa) – vielleicht nicht ganz überzeugend – mit der andalusi-
schen hispanisch-arabischen Dichtkunst.4
Heute gilt als bewiesen, dass der Frühlingskult der Troubadours mit dem gau-
dium pascoril, den die Frühlingsauferstehung feiernden Hymnen der paraliturgi-
schen Dichtkunst in engeren Zusammenhang gebracht werden kann.5 Ein Beweis 
für die liturgische Herkunft ist vielleicht gerade der in der antiken locus amoenus-
Tradition unbekannte Erneuerungs- (novel-) und der damit zusammenhängende 
Jugend- (joven-) Kult. Manche Elemente der Vorgeschichte des Kults der vegeta-
tiven Erneuerung kennen wir bereits aus den die Schöpfung feiernden Psalmen 
des Alten Testaments, und aus dessen mit dem Christentum zusammenhängende 
Interpretation von St. Augustin, aber die Erneuerung als liturgischer, poetischer, 
gesellschaftlicher und Liebesbegriff wird erst in der mittelalterlichen Lyrik von 
zentraler Bedeutung. In Bezug auf die Natureingänge generierten die Frühlings-
Einleitungsbilder am Anfang der moralisch-politischen Gedichte, der sirventés, 
die meisten Diskussionen. Dimitri Scheludko hielt die Eröffnungsbilder in den 
Liedern von Bertran de Born für Parodien,6 und diese Meinung wird von Dietmar 
Rieger verfeinert.7 Die Fachliteratur hat schon die Frühlingsbilder im Spiegel der 
Entstehung der allegorischen Denkweise untersucht,8 wobei diese Studien die 
Zusammenhänge zwischen den Natureingängen und den Zeitverhältnissen des 
gesamten Gedichts auch außer Acht gelassen haben.9 Aber in was für Zeit dach-
3 Roger Dragonetti, „La technique poétique des trouvères dans la chanson courtoise“, Brugge, 
1960, p. 164-192.
4 Aurelio Roncaglia, „Can la frej’aura venta”, Cultura Neolatina, 12, 1952, p. 255-264.
5 Manuel Rodrigues Lapa, Lições de literatura portuguesa. Época medieval, Lisboa, 1929; 
Dimitri Scheludko, „Zur Geschichte des Natureinganges bei den Troubadours“, Zeitschrift 
für französische Sprache und Literatur, 60, 1936, p. 257-334.
6 D. Scheludko, „Zur Geschichte des Natureinganges…“, art. cit., p. 321, 334.
7 Dietmar Rieger, „"Kalter Wind und Pferdegewieher". Zwei Sonderfälle des trobadoresken 
Natureingans“, Zeitschrift für französische Sprache und Literatur, 93, 1983, p. 2-13.
8 Herbert Kolb, „"Lo vergiers d‘amor". Über eine provenzalische Minneallegorie aus dem 12. 
Jahrhundert“, In: Grundriss der Romanischen Literaturen des Mittelalters, 43, 1962, p. 360-
366; Hans Robert Jauss, „Die Entstehung und Strukturwandel der allegorischen Dichtung“, 
Grundriss der Romanischen Literaturen des Mittelalters, 6/1, 1968, p. 146-244.
9 Werner Ross, „Über den sogenannten Natureingang der Trobadors“, Romanische 
Forschungen, 65, 1954, p. 49-68; James J. Wilhelm, The Cruelest Month: Spring, Nature and 
Love in Classical and Medieval Lyrics, New Haven–London, 1965; Monique Picarel, „Le début 
printanier dans les chansons des troubadours“, In: Présence des troubadours, 4/2, Poitiers, 
1970, p. 169-197.
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ten die provenzalischen Troubadours? Zwischen was für Zeitverhältnisse setz-
ten sie die Liebe? Über was für Zeitbegriff verfügten die früheren und späteren 
Dichter?
In der provenzalischen Lyrik, wo der Natureingang eins der wichtigsten 
Strukturprinzipien ist, gibt es für den Frühling keinen konventionellen Namen. 
Die Troubadours nannten ihn temps de pascor, intran d‘abril, la sazon doussa, 
lo gens terminis, am häufigten aber neue Zeit, lo temps novel. Obwohl das 
unpersönliche Naturbild am Anfang der zweiten Strophe auch bei den frühen 
Troubadours zu Ende ist, bestimmt das emotionelle Verhältnis zur „neuen Zeit“ 
(temps novel) – die durch die semantischen Merkmale des Einleitungsbilds, 
das novel und das clus, die Erneuerung und die Geschlossenheit suggeriert 
–, die Topoi im Zusammenhang mit dem Frühlingsbild (descriptio puellae, 
cambra, vergi) das ganze Wertesystem des fin’ amor. Die zwei Attribute, novel 
und dous (süß, mild), die unter den Einleitungsbildern die zwei häufigsten 
sind, werden als Synonyme verwendet (meistens beziehen sich beide auf den 
Vogelgesang), ihre Bedeutung zweigt sich meistens im weiteren Verlauf des 
Gedichts ab. „Süß“ ist nach wie vor ein Attribut von descriptio puellae und 
joi, während novel in der Bedeutung „neu“ und „sich erneuernd“ immer den 
Gesang des Troubadours (novel chan), das Herz (cor nou e fresc), in den sir-
ventés die moralisch übergeordnete „neue Welt“ bezeichnet. Die attributiven 
Wortverbindungen der Troubadours führen die Metaphern tendenziell zur 
allegorischen Dichtkunst,10 im Rosenroman treffen wir eine Frauenfigur, die 
„Süßer Blick“ heißt. Sogar das alleine vorkommende Attribut dous kann zu 
einer allegorischen Figur werden. Die sich an die „neue Zeit“ knüpfenden mo-
ralischen Werte und der Kult der „Erneuerung“ ermöglichten es an sich nicht, 
dass die Troubadours die beiden Jahreszeiten als zwei aufeinander folgende 
Perioden darstellten. Bei den frühen Troubadours gibt es keine „ewige Liebe“, 
„alte Liebe“, „momentane Liebe“ – die amor kann lange nicht mit unseren 
Zeitbegriffen beschrieben werden. Das Gedächtnis, das Aufeinanderfolgen 
der „Zeiten“ erscheint nur da, wo die Liebesmotive – ähnlich wie in den 
Gedichten über die „ferne Liebe“ – auch schon räumliche Aspekte auf-
weisen.11 Wo ist aber der Frühlingsgarten, der bei den provenzalischen 
Troubadours entweder als Paradies (bei Marcabru) oder als Einleitungsbild 
10 H. R. Jauss, „Die Entstehung und Strukturwandel…“, art. cit., p. 225.
11 Éva Bánki, „Tér-idő motívumok és poétikai terminológia összefüggései a provanszál 
trubadúrköltészetben“, In: Allegro con brio. Írások Zemplényi Ferenc hatvanadik 
születésnapjára, Palimpszeszt Kulturális Alapítvány, Budapest, 2002, p. 21-23. 
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des „geschlossenen Zimmers“ erscheint? Die räumlichen Koordinaten kön-
nen ohne die Kenntnis der Zeitverhältnissen der Gedichte nicht verstanden 
werden, bei den frühen Dichtern sind Raum und Zeit noch nicht voneinander 
zu trennen. Das können wir im berühmten Gedicht über die „ferne Liebe“ 
von Jaufre Rudel beobachten.12 Der Natureingang von Guiraut de Bornelh, 
der mit jetzt beginnt, verwandelt das ganze Frühlings-Einleitungsbild in eine 
Erinnerung, in den „Garten des Herzens“. Das Gedächtnis – das bereits bei 
Guilhem de Peitieus und Jaufre Rudel auftaucht, aber noch nicht wirklich 
in die Zeitstruktur des Gedichts passt – kann bei Guiraut mit der Allegorie 
des „ins Herz geschlossenen Gartens“ schon die Änderung der Zeit und den 
Abstand löschen.
Er’ai gran joi que.m remembra l’amor
Que.m te mo cor salf en sa fezeltat!
Que l’altr’ er vinc en un verger, de fl or
Tot gen cobert ab chan d’auzels mesclat,
E can estav’ en aquels bels jardis,
Lai m’aparec la bela fl ors de lis
E pres mos olhs e sazic mo coratge
Si quez anc pois remembransa ni sen
Non aic mas can de leis en cui m’enten.13
Die frühen Troubadours – mit einigen Ausnahmen – zählen nie die Tage, 
Monate oder Wochen, und weisen kaum auf das Vergehen der Zeit hin. Aber 
wenn die von den Jahreszeiten unabhängig werdende Erneuerungsthematik 
umgewertet wird, und auch die übrig gebliebenen Frühlings-
Einleitungsbilder allegorisch werden, kann die Einleitungsstrophe die 
Zeitverhältnisse des Gedichts kaum mehr bestimmen – auf diese Weise 
wird die Liebe die Jahreszeiten los. Hier müssen wir erwähnen, dass in 
der provenzalischen Troubadourlyrik nahezu alle Ausdrücke hinsichtlich 
der Geschlossenheit (geschlossener Garten, geschlossenes Zimmer, später 
geschlossene Dichtkunst) einen positiven Sinn erhalten.14 In den canso der 
Troubadours sind die ersten Verkünder der novel, die Vögel – die sich über 
die Erneuerung freuen –, vor der berühmten Nachtigall von Bernart de 
12 Jaufre Rudel, „Lanqan li jorn son lonc en may“, In: Alfred Jeanroy, Les chansons de Jaufre 
Rudel, Paris, Honoré Champion (CFMA), 1915, p. 1-5.
13 „Er ai gran joi que.m remembra l’amor“, In: Adolf Kolsen, Sämtliche Lieder des Troubadours: 
Guiraut de Bornelh, Halle, 1910, p. 66.
14 É. Bánki, „Tér-idő motívumok…”, art. cit., p. 29. 
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Ventadorn nicht nur unnah bar, sonder auch unsichtbar. Aber sogar Bernart 
und die bei ihm anfangende „Vogeltradition“ schildern nur das Fliegen, das 
Aufsteigen der Vögel, das wie ein Fliegen der modalen Töne dargestellt 
wird. Die verliebten, ihre Partner suchenden, und auf diese Weise individu-
alisierten Vögel vervielfältigen sich bei Raimbaut d‘Aurenga, in Einklang 
damit, dass die Erneuerung, die novel vom Frühlings-Einleitungsbild sich 
absondert, und zu einem poetischen Begriff  wird.
Ab nou cor et ab nou talen
Ab nou saber et ab nou sen
Et ab nou bel captenemen
Vuoill un bon vers commensar;
E qui mos bons nous motz enten
Ben er plus nous a son viven
Qu’us vieills en deu renovellar.15
Die novel, die „Erneuerung“ bekommt eine wichtige Rolle in den ästheti-
schen Diskussionen über die dichterische Neuerung der Troubadours, wobei 
die joven, die Jugend nicht dauerhaft  zu einer ästhetischen Kategorie wird. 
In der Dichtkunst von Marcabru ist die joven in erster Linie eine morali-
sche Kategorie. Denn das Liebesideal der Troubadours, die auf der organi-
schen, ständigen Erneuerung, der novel beruht, und die damit verbundene 
Natursymbolik ermöglichten es, dass die Toubadours diese Liebessymbolik 
in moralisch-politische Dichtungen, in sirventés transponieren. Die Jugend 
wird in der Dichtung von Marcabru zu einer der wichtigsten moralischen 
Tugenden.16
Die Schlüsselwörter der Natureingänge, die eine poetische oder poli-
tische Bedeutung bekommen haben, bestimmen auch dann die ganze 
Troubadourlyrik, als die Frühlings-Einleitungsbilder auch zahlenmäßig we-
niger werden, und die Liebe aus dem ewigen Kreislauf loskommt. Aber wie 
konnten die Motive des Natureingangs so flexibel sein?
Vielleicht weil der Natureingang, der sich vom ganzen des Gedicht 
trennt, die metapoetische Sprechweise und die lyrische Reflexion ermög-
licht. Auch deshalb können wir die die Natureingänge als verschleißende 
15 Raimbaut D’Aurenga, „Ab nou cor…”, In: Walter T. Pattison, The life and works of the 
troubadour Raimbaut d’Orange, Minneapolis, 1952, p. 184.
16 Éva Bánki, „A temps novel, az új idő kultusza. A megújulás morális-politikai aspektusai 
a korai provanszál trubadúrköltészetben“, In: Hommages à Kulin Katalin, Palimpszeszt 
Kulturális Alapítvány, Budapest, 1997, p. 29-37.
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Schemata betrachtende Meinung nicht für zutreffend halten, denn gerade die 
Natureingänge dienten für eine lange Zeit als Verbindungselement zwischen 
den verschiedenen Troubadourgenerationen und den Gattungen. Deshalb 
konnte das Frühlings-Einleitungsbild der Ausgangspunkt der Allegorisierung, 
der dichterischen Imitation, dem die novel zugrunde liegt, und zugleich 
der Stellungnahmen der Ästhetik des trobar sein. Meiner Meinung nach 
macht die über die Naturbilder hinausgehende poetische Bedeutung der 
Natureingänge die echte provenzalische Einleitungsstrophe „unübersetzbar“. 
In den galego-portugiesischen cantiga de amor, die der provenzalischen Lyrik 
getreu folgen, gibt es keinerlei Frühlingskult. Der Minnesang kennt natürlich 
die Jahreszeitsymbolik, aber der Frühling/Sommer und der Winter dienen in 
erster Linie zum Ausdruck des seelischen Zustandes – das sehen wir in der 
Dichtkunst von z.B. Meinloh von Sevelingen und Dietmar von Aist (Ich sach 
boten des sumers…, So wol dir, summerwunne…) – oder gehen über die erste 
Strophe hinaus, und werden zur Gattungsbezeichnung wie in den Gedichten 
von Neidhart (z. B. Nu ist der küele winder…, Ez gruonet wol diu heide…) 
Einige Elemente des provenzalischen Einleitungsbildes (Erneuerung) werden 
nicht zu poetischen Metaphern.
Was kann der Grund dafür sein? Die Gründe können wir vielleicht nicht 
nur in den Unterschieden zwischen der mittelhochdeutschen und provenza-
lischen Poetik liegen. Die Nachfolger der frühen provenzalischen Dichter, die 
Troubadours, unter anderen auch die mittelhochdeutschen Dichter arbeiten 
vielleicht schon mit genaueren, konkreteren Zeitbegriffen, und dies verhin-
derte in ihrer Dichtkunst die frühe Neubewertung der mit der Zeit zusam-
menhängenden Begriffe.
